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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Wettervorhersage für heute: Absolut stürmisch, verboten attraktiv und verdammt spicy.

         Sophie ist Meteorologin und hält sich lieber an die Fakten. One-Night-Stands passen
            nicht in ihr Leben. Trotzdem landet sie nach einer feuchtfröhlichen Nacht ausgerechnet
            mit Liam Salinger im Bett, dem unverschämt attraktiven, stinkreichen Schwager ihrer
            besten Freundin. Noch schlimmer: Liam macht kein Geheimnis daraus, dass er nie zweimal
            mit derselben Frau schläft. Um die peinliche Situation schnell hinter sich zu bringen,
            behauptet Sophie kurzerhand, die gemeinsame Nacht sei ohnehin eine Enttäuschung gewesen.
         

         Doch das Schicksal hat andere Pläne. Als Sophie und Liam zu Paten des Babys ihrer
            besten Freunde werden, müssen sie plötzlich mehr Zeit miteinander verbringen, als
            ihnen lieb ist. Zwischen hitzigen Wortgefechten, einer turbulenten Großfamilie und
            einer Anziehung, die sich nicht länger ignorieren lässt, gerät Sophies sorgfältig
            geordnetes Leben gehörig aus dem Takt.
         

         Denn je besser sie Liam kennenlernt, desto schwerer fällt es ihr, ihn als selbstverliebten
            Frauenhelden abzuschreiben – auch wenn genau das die deutlich vernünftigere Entscheidung
            wäre.
         

         Über Carrie Elks

         Carrie Elks schreibt moderne Romance zum Verlieben – voller großer Gefühle, knisternder
            Chemie und starker Heldinnen, die ihren eigenen Weg gehen. Ihre Romane begeistern
            Leser:innen auf der ganzen Welt und wurden bereits in zahlreiche Sprachen übersetzt.
            
Gemeinsam mit ihrem Mann, ihren zwei Kindern und Mops Plato lebt die Autorin in England.
            Wenn sie nicht gerade an neuen Geschichten schreibt oder liest, findet man sie meistens
            beim Backen in der Küche oder im Austausch mit ihrer Community in den sozialen Medien.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Carrie Elks

         Strictly Pleasure

         Aus dem Englischen von Beate Darius

         [image: Logo more]
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            Synopsis

         

         Belüge niemanden. Vor allem nicht den heißen CEO, der weiß, wie er dich rumkriegt.
               Das wird dir definitiv auf die Füße fallen.

         Daran hätte ich denken sollen, bevor ich eine Nacht mit Liam Salinger verbrachte.
         

         Zu meiner Verteidigung: Er ist wahnsinnig attraktiv, und das weiß er auch. Und er
            hat mir gegenüber bereitwillig zugegeben, dass er nie zweimal mit derselben Frau schläft.
         

         Deswegen bräuchte ich eigentlich auch kein schlechtes Gewissen zu haben, dass ich
            ihn am nächsten Morgen angelogen habe. Wir können uns gegenseitig abhaken und weitermachen
            wie bisher, oder?
         

         Falsch.

         Wir beide wurden auserwählt, Paten des entzückenden Babys meiner besten Freundin zu
            sein. Was wiederum bedeutet, dass wir eine Menge Zeit miteinander verbringen werden –
            zu unserem beiderseitigen Leidwesen.
         

         Und ja, er sieht umwerfend aus, wenn er ein winziges Baby an seinem teuren Sakko wiegt.
            Außerdem ist er witzig, schlagfertig und beschützerhaft, merkwürdigerweise auch mir
            gegenüber.
         

         Trotzdem werde ich auf seinen Charme nicht hereinfallen. Nicht noch mal.

         Das muss ich mir bloß immer wieder vorsagen, in Dauerschleife.

      

   
      
         
            Kapitel 1

            SOPHIE

         

         Ich brenne.

         Zum Glück nicht buchstäblich. Aber mir ist superheiß, die Haare in meinem Nacken kleben
            nass an meiner Haut. Ich lege eine Hand auf meine Brust und fühle die Schweißperlen,
            die sich zwischen meinen Brüsten sammeln. Direkt auf meiner Haut.
         

         Was bedeutet: Ich bin nackt!

         Blinzelnd öffne ich die Augen und sehe mich um. Was strahlt hier so eine Hitze aus?
            Er liegt hinter mir, einen Arm um meinen Bauch geschlungen, sein Brustkorb an meinen
            Rücken gepresst. Sein Atem geht gleichmäßig, sein Haar ist zerwühlt, und ich bin nicht
            sicher, ob ich das war oder ob er es sich im Schlaf zerstrubbelt hat.
         

         Mir ist wichtig, etwas klarzustellen: Normalerweise bin ich nicht der Typ für One-Night-Stands.
            Nicht dass ich Leute verurteilen würde, die One-Night-Stands haben. Ich wäre ja selbst
            gern so unbekümmert, mit irgendwem in die Kiste zu springen und nach einem multiplen
            Orgasmus wieder zu verschwinden, sexuell befriedigt, mit einem strahlenden Lächeln
            im Gesicht und in den Partyklamotten von letzter Nacht.
         

         Aber das kann ich einfach nicht. Ich baue Gefühle auf. Ich bin verletzt, wenn sie
            nicht anrufen. Ich überanalysiere die Dinge. Sprich: One-Night-Stands tun mir nicht
            gut.
         

         Ich schiebe seinen Arm zur Seite und schaffe es, von seinem schlafenden Körper wegzurobben.
            Ich habe das Gefühl, mich gleich übergeben zu müssen, deshalb tappe ich auf Zehenspitzen
            nackt ins Bad und schließe so leise wie möglich die Tür hinter mir. Mir dröhnt der
            Kopf, ein unangenehmer Hinweis darauf, dass wir gestern Abend zu viele Cocktails hatten.
            Obwohl er mehr getrunken hat als ich. Immerhin, ein schwacher Trost.
         

         Als ich mich umdrehe, erhasche ich einen Blick auf mich im Badezimmerspiegel. Ich
            sehe furchtbar aus. Meine Haare sind eine Katastrophe und auf einer Wange prangt ein
            großer roter Kopfkissenabdruck. Ein Mix aus Emotionen steigt in mir hoch.
         

         Entsetzen. Scham. Die unerträgliche Vorstellung, dass ich das Bad wieder verlassen
            und vor den Mann treten muss, der gerade friedlich wie ein Baby in meinem Bett schläft.
         

         Oh, habe ich schon erwähnt, dass ich ihn kenne?

         Liam Salinger. Der Schwager meiner besten Freundin Ava und ein total großspuriger,
            stinkreicher Typ.
         

         Ich kenne ihn seit ein paar Monaten. Seit Ava sich mit seinem Bruder Myles verlobt
            hat. Der im Übrigen echt nett ist. Und ja, das Nette hat nicht zuletzt mit der Tatsache
            zu tun, dass er Ava auf Händen trägt.
         

         Aber zurück zu Liam. Wie komme ich aus der Nummer wieder raus? Ich verdrehe entnervt
            die Augen, als wäre mein Spiegelbild daran schuld, dass ich in dieser Situation stecke.
            Dann muss ich rülpsen und der saure Geschmack in meinem Mund lässt mich das Gesicht
            verziehen.
         

         Um das Unvermeidliche noch ein bisschen hinauszuzögern, putze ich mir erst mal die
            Zähne. Und dusche. Dann wickle ich mich in aller Ruhe in ein Handtuch, in der schwachen
            Hoffnung, dass ich mir das Ganze bloß eingebildet habe oder er so viel Anstand besitzt,
            sich zu verdünnisieren, während ich mich verstecke.
         

         Aber nein. Als ich aus dem Bad komme, liegt er noch immer in meinem Bett. Ernsthaft,
            er hat es sich richtig gemütlich gemacht. Er liegt auf dem Rücken, mitten auf der
            Matratze, einen Arm angewinkelt über dem Kopf, die Decke nur bis zu den Hüften hochgezogen.
            Ich habe freien Blick auf seinen – ich geb’s zu – geilen Oberkörper.
         

         Wären wir bei ihm, würde ich jetzt verschwinden, und das war’s. Da er jedoch in New
            York wohnt und ich in West Virginia, ist das reines Wunschdenken. Er ist derjenige,
            der verschwinden muss.
         

         »Liam«, flüstere ich.

         Nichts.

         Ich wiederhole seinen Namen, lauter dieses Mal, was dazu führt, dass er sich grunzend
            auf die andere Seite und von mir wegdreht.
         

         Ich werde ihn nicht anfassen. Ich will bloß, dass er geht.

         »Mann, Liam«, stöhne ich, und aus irgendeinem Grund zeigt das Wirkung.

         Er stößt ein leises Ächzen aus. Ich ziehe das weiße Badetuch enger um meinen Körper.
            Wieso habe ich mir nicht gleich was angezogen?
         

         Er dreht sich wieder auf den Rücken, reckt seine Arme über dem Kopf, als hätte er
            alle Zeit der Welt, MEINE WOHNUNG ZU VERLASSEN!
         

         Ich schaue nicht hin, wie sich seine Brustmuskeln anspannen. Okay, ein bisschen schon.

         Dann öffnet er die Augen. Starrt an die Zimmerdecke. Runter aufs Bett. Er blinzelt
            und zieht die Augenbrauen zusammen. Wenn dies eine Dokumentation wäre, würde ich mich
            totlachen. Mann wird wach und stellt fest, dass er nicht in seinem eigenen Bett liegt.
            Aber das hier ist nicht Netflix, es ist mein Leben, und es ist kein bisschen lustig.
         

         Wie in Zeitlupe dreht er langsam den Kopf, bis sich seine tiefbraunen Augen auf mich
            heften. Seine Lippen öffnen sich, er sagt jedoch nichts. Für einen Moment lässt er
            seinen Blick verwundert über mich gleiten.
         

         »Sophie?«, krächzt er dann. »Was ist los?«

         »Du liegst in meinem Bett.«

         Er betrachtet die kleinen Blümchen auf meiner Bettwäsche. »Das seh ich. War ich die
            ganze Nacht hier?«
         

         »Du erinnerst dich nicht?« Ich bemühe mich, nicht angepisst zu klingen.

         Liam schüttelt langsam den Kopf und stöhnt auf. »Shit, was hab ich gestern Abend getrunken?
            Irgendeinen illegalen Fusel?«
         

         »Hauptsächlich Margaritas.«

         Er zieht eine Braue hoch. »Ich mag gar keine Cocktails.«

         »Gestern Abend anscheinend schon.« Ich zucke mit den Schultern, denn momentan ist
            nicht meine oberste Priorität, herauszufinden, womit er sich am liebsten die Kante
            gibt. »Okay, also, du musst jetzt gehen.« Ich mache mit meinen Händen eine verscheuchende
            Bewegung, für den Fall, dass er es sonst nicht rafft.
         

         Er winkt ab. »Warte kurz. Warst du auch in diesem Bett?«

         »Es ist mein Bett«, gebe ich zurück. »Also ja, war ich.«

         »Und wir …« Er wackelt vielsagend mit den Brauen.

         Ich atme tief durch. »Ja.«

         Seine Augen weiten sich. »Haben wir verhütet?«

         Meine Güte, dieser Mann bringt mich um. »Ja. Außerdem nehme ich die Pille. Kannst
            du jetzt verschwinden?«
         

         »Aber wir sollten reden.«

         »Über was?«

         »War es okay?«, will er wissen. »War es gut für dich?«

         Ich werde rot. »Gut für mich wie in ›hatte ich einen …‹«

         »Genau. Hattest du?« Sein Blick bohrt sich in meinen.

         Ich schüttle den Kopf. Und das ist die Wahrheit.

         Er setzt sich auf und fährt sich mit den Fingern durch das verwuschelte Haar. Dann
            schwingt er die Füße aus dem Bett auf meinen Teppichboden. Das Laken bedeckt immerhin
            noch die wichtigen Körperteile, zum Glück, denn alles andere könnte ich sehr wahrscheinlich
            nicht verkraften.
         

         »Sophie«, sagt er gedehnt. »Du lügst.«

         Meine Wangen werden rot wie reife Erdbeeren. »Was?«

         »Ich sorge immer dafür, dass die Frauen kommen. Immer. Mehrere Male.«

         Oh Mann, er fasst das also als persönliche Schlappe auf. Ich will doch einfach nur,
            dass er abhaut.
         

         »Stimmt, das hast du schon in der Bar erzählt.«

         Er räuspert sich, unbehaglich. »Echt? Was hab ich noch gesagt?«

         »Dass du mit ein und derselben Frau nie zweimal schläfst.« Wir waren beide betrunken,
            und irgendwann begannen wir, über Beziehungen zu reden. Er hat offenbar keine.
         

         »Und jetzt geh«, sage ich betont unbekümmert. Ich muss versuchen, die Sache hier ein
            für alle Mal zu beenden. »Danke und tschüss. Ich werde mich im Bad anziehen. Bitte
            geh, bevor ich wieder rauskomme. Deine Klamotten sind …« Wo sind eigentlich seine
            Sachen? »… da, wo du sie hingeworfen hast.«
         

         »Sophe …«

         So wie er das sagt, verkrampft sich mein Herz. Nicht Sophie. Nur Sophe.

         »Bitte, Liam, geh einfach.«

         Jetzt wirkt er fast erleichtert, und meine Brust verkrampft sich ein bisschen mehr.
            Er ist sicher froh, dass er wegkann. Sich aus der Affäre ziehen kann, ohne wie ein
            mieser Typ dazustehen. Aber was erwarte ich? Schließlich habe ihm diesen Abgang mehr
            oder weniger aufgedrängt. Und wir kannten die Regeln, als wir uns auf letzte Nacht
            eingelassen haben, auch wenn ein paar davon gebrochen wurden.
         

         »Okay.« Er nickt. »Ja, dann geh dich anziehen.« Als er aufsteht, rutscht die Decke
            zu Boden, aber ihn lässt es völlig kalt, dass er nackt vor mir steht.
         

         Ich drehe mich weg, damit ich nicht hinsehen muss. »Kannst du mir einen Gefallen tun?«,
            frage ich.
         

         »Kommt drauf an, was es ist.«

         »Eine zweite Runde jedenfalls nicht.«

         Er schnaubt. Keine Ahnung, ob es ein unterdrücktes Lachen ist oder Verärgerung. Ich
            kann sein Gesicht nicht sehen und will es eigentlich auch gar nicht wissen.
         

         »Was dann?«, hakt er nach.

         »Kann das hier unter uns bleiben?«

         »Klar.« Er klingt erleichtert. »Mit wem sollte ich darüber sprechen?«

         »Ich will nicht, dass Ava und Myles etwas erfahren. Es wäre mir peinlich.«

         »Ich halte den Mund, du hoffentlich auch.«

         »Auf jeden Fall.« Ich vernehme ein schlurfendes Geräusch.

         »Du kannst gucken«, meint er. »Ich bin anständig bedeckt.«

         Ich drehe den Kopf, von wegen anständig. Ja, er hat etwas an. Seine schwarze Boxershorts, die über seinen muskulösen Schenkeln spannt
            und den Teil von ihm bedeckt, an den ich mich am meisten erinnere.
         

         Aber er könnte auch komplett angezogen sein, er würde trotzdem unanständig heiß aussehen.
            Ja, das beschreibt Liam Salinger ganz gut.
         

         »Wir werden uns irgendwann wieder über den Weg laufen«, sagt er. »Spätestens bei der
            Taufe.« Er kratzt sich am Bauch, komplett tiefenentspannt und ohne jedes Schamgefühl.
         

         Das komplette Gegenteil von mir.

         »Weiß ich.« Bei der Vorstellung stöhne ich unwillkürlich auf.

         »Dann lass uns dafür sorgen, dass es nicht peinlich wird, okay?«, schlägt er vor und
            sieht mich an.
         

         »Okay«, stimme ich zu. »Nicht peinlich.«

         Nach einem letzten Blick zu mir schnappt er sich seine restlichen Klamotten vom Boden.
            Dann läuft er in den Flur und tapst mit seinen nackten Füßen über die Fliesen.
         

         »Man sieht sich, Sophie«, ruft er.

         »Tschüss, Liam.«

         Eine Minute später höre ich die Eingangstür zuknallen und lehne meinen Kopf an die
            Wand, die Demütigung trifft mich wie ein Tsunami. Warum habe ich das getan? Warum
            habe ich gesagt, was ich gesagt habe? Warum bin ich gestern Abend nicht mit Ava und
            Myles heimgegangen, statt mit dem einen Mann weiterzutrinken, der mich wahnsinnig
            macht?
         

         Ich atme tief durch, stoße mich von der Wand ab und hole mir frische Unterwäsche aus
            der Kommode. Passiert ist passiert. Damit muss ich jetzt klarkommen. Und immerhin
            meinte er, es würde nicht peinlich werden. Das ist doch schon mal was, oder?
         

         Spoiler-Alert: Es wird ganz bestimmt peinlich.

      

   
      
         
            Kapitel 2

            Zehn Monate später …

            SOPHIE

         

         Zwei Wahrheiten und eine Lüge. Schon mal von dem Spiel gehört? Es wurde gefühlt auf
            jedem Firmen-Event gespielt, auf dem ich bislang war. Eines dieser nervigen Kennenlernspiele,
            wo du zwei interessante Fakten über dich selbst erzählst, zusammen mit einer fetten
            Lüge, und jeder muss raten, was davon die Lüge ist.
         

         Die Sache ist die, ich hasse dieses Spiel. Ich kann noch nicht mal notlügen und habe
            eine Milliarde Ticks, von nervösem Augenzucken bis zu rhythmischem Fußgezappel à la
            Saturday Night Fever.
         

         Mag sein, dass ich mir deswegen diesen Beruf ausgesucht habe. Von mir wird erwartet,
            dass ich mich an die Wahrheit halte. Die Leute verlassen sich darauf. Für manchen
            könnte sonst die Welt untergehen.
         

         »Und nun zu Sophie in unserem Wetterstudio«, verkündet Dan, der neue Mittagsmoderator,
            und dreht sich nach links, wo ich vor einem Green Screen stehe. Erwartungsvoll hebt
            er eine Braue.
         

         »Hi Dan.« Ich strahle ihm im blinkenden Licht der Kamera entgegen.

         »Die Hochzeit meiner Tochter ist dieses Wochenende«, erklärt er, streicht sich mit
            den Fingern über das Kinn und setzt ein ernstes Gesicht auf. »Bitte sag uns, dass
            das Wetter schön werden wird.«
         

         Ich schlucke. Das haben wir nicht geprobt. Wir proben generell selten, weil wir das
            alle schon viele Jahre machen.
         

         »Hm, mal sehen …« Ich habe mir die Wetterkarten angeschaut. Ich kenne die Antwort.
            »Ich bin mir sicher, die Hochzeit wird wunderbar werden, ganz unabhängig vom Wetter.«
         

         Sein Grinsen verrutscht etwas. Diesen Teil des Jobs hasse ich. Man würde gar nicht
            denken, dass es so schwierig ist, Meteorologin zu sein. Besonders wenn der Hauptjob
            darin besteht, das Wetter auf dem lokalen Fernsehsender zu präsentieren.
         

         Er blinzelt. »Wir werden herrlichen Sonnenschein haben, richtig?«

         »Es wird lediglich in einigen Gebieten regnen«, sage ich fröhlich, damit die Prognose
            nicht so negativ rüberkommt. »Und am späten Nachmittag sollte es aufklaren.« Oder
            zumindest aufhören zu regnen. Das ist doch was, oder?
         

         Dan nickt und schweigt. Der Ausdruck auf seinem Gesicht spricht allerdings Bände.
            Er sieht aus, als hätte ich seinen geliebten Hund gekillt. Ein unangenehmes Schweigen
            schließt sich an, das vom Produzenten unterbrochen wird – indem er in meinen In-Ear-Kopfhörer
            brüllt, dass ich weitermachen soll.
         

         »Aber werfen wir erst mal einen Blick auf die Wetterprogose für heute«, sage ich und
            drehe mich zurück zur Kamera, stolz, dass ich trotz des Gebrülls in meinem Ohr keine
            Mine verzogen habe. »Es wird warm da draußen, liebe Leute. Wir haben jetzt schon knapp
            über 20 Grad, und am späten Nachmittag wird das Thermometer auf 29 Grad klettern.«
            Nach und nach klicke ich die Slides durch, die ich heute Morgen vorbereitet habe,
            bis der Produzent in mein Ohr brüllt, ich solle doch endlich zum Ende kommen.
         

         Sowie die Kamera auf Dan zurückschwenkt, setzt er sein typisches Lächeln auf, das
            den meisten Frauen über fünfzig Herzflattern beschert. Wieder ganz in seiner Rolle,
            dankt er mir und erklärt dem Publikum, dass ich in der nächsten Sendung einen ausführlichen
            Wetterbericht geben werde.
         

         Dann schwenkt die Kamera rüber zum News-Team, wo sie über eine Invasion von Leuchtkäfern
            diskutieren, und wieso die immerhin besser sei, als die Heuschreckenplage letztes
            Jahr. Ich nehme meine Ohrstöpsel raus und lege sie in die Schublade, dann schnappe
            ich mir meine Unterlagen und verziehe mich ins Büro.
         

         Madison, unsere Praktikantin, blickt auf, als ich meine Sachen auf den Schreibtisch
            knalle und hörbar aufseufze. Unsere Blicke treffen sich, und ich weiß sofort, dass
            sie die Sendung verfolgt hat. Sie schiebt mir einen Kaffee rüber, den sie in dem Laden
            vorm Sender gekauft haben muss.
         

         »Twitter würde ich mir an deiner Stelle nicht angucken«, rät sie mir. »Die Leute denken,
            dass du irgendeinen Regentanz gemacht hast, um Dans Tochter die Hochzeit zu vermiesen.«
         

         Ich verziehe das Gesicht und trinke einen Schluck von meinem Latte. »Ups.«

         In diesem Moment klingelt mein Handy, und eine unbekannte Nummer leuchtet auf.

         »Sophie West, WVFY.«

         »Miss West, mein Name ist Sam Lawson. Ich arbeite für Liam Salinger. Er bat mich,
            mich mit Ihnen über ein Taufgeschenk für Ihren kleinen Patensohn auszutauschen.«
         

         Zwei Emotionen treffen mich gleichzeitig. Euphorie, dass Charlie mein Patenkind ist,
            denn ich bin so glücklich, dass Ava und Myles mich als Patentante ausgesucht haben.
            Charlie ist ein zauberhaftes Kind und mit seinen drei Monaten schon eine richtige
            kleine Persönlichkeit. Jedes Mal, wenn ich ihn sehe, ertappe ich mich dabei, mir ein
            eigenes Kind zu wünschen. Seine Taufe ist in zwei Wochen, und ich helfe Ava dabei,
            alles zu arrangieren. Es wird der perfekte Tag werden.
         

         Die zweite Emotion ist Frust. Den habe ich, sobald ich den Namen Liam Salinger höre.

         Er hat mir versprochen, dass er mir nicht blöd kommen würde, aber in den vergangenen
            zehn Monaten, seit dieser megapeinlichen Nacht, lässt er keine Gelegenheit aus, mich
            zu provozieren. Er genießt es. Für meinen Geschmack viel zu sehr.
         

         Jedenfalls verspüre ich jedes Mal, wenn wir uns begegnen, große Lust, ihm eine reinzuhauen.
            Und ich bin keine gewalttätige Person. Außerdem ist es nicht die feine Art, so mit
            einem Mit-Paten umzugehen. Ich bin mir ziemlich sicher, die Kirche würde es nicht
            gutheißen. Ava und Myles höchstwahrscheinlich auch nicht.
         

         Also reagiere ich wie eine Erwachsene, auch wenn ich bei seinem Namen lieber laut
            aufstöhnen würde.
         

         »Hi, Sam«, sage ich. Sie tut mir leid, weil sie nett klingt, obwohl sie für den Teufel
            arbeitet.
         

         »Hi, Sophie«, erwidert Sam und macht eine Pause. »Ist es okay, wenn ich Sie Sophie
            nenne?«
         

         »Natürlich«, sage ich freundlich. »Ich habe allerdings schon ein Taufgeschenk für
            Charlie.« Und es ist genial. Ich habe einen Künstler beauftragt, Dandy the Lion auf eine Wand in Charlies neuem Kinderzimmer zu malen. Ava hat sich den Kopf zerbrochen,
            wie sie den Raum gestalten soll. Der Künstler ist ein Freund von einem Freund, und
            ich weiß, er wird sich mit Ava abstimmen, um den kleinen Löwen exakt so hinzubekommen,
            wie sie es sich wünscht.
         

         »Darf ich fragen, was es ist?« Sam klingt neugierig. »Bloß um sicherzugehen, dass
            ich nicht noch mal das Gleiche kaufe.« Das ist typisch Liam, seine Assistentin loszuschicken,
            um Geschenke zu besorgen.
         

         Ich ziehe meine Unterlippe zwischen die Zähne. Im Prinzip habe ich kein Problem damit,
            es ihr zu erzählen. Aber Liam hat die unangenehme Angewohnheit, jedes Mal noch eins
            draufzusetzen, wenn mir etwas Nettes eingefallen ist. Er macht das seit … würg. Seit
            der Nacht, an die ich lieber nicht zurückdenke.
         

         Es ist, als hätte er Freude daran, mich zu ärgern. Wie damals während Avas und Myles
            Honeymoon, als ich für abends einen Sänger bestellt hatte, und Liam daraufhin eine
            ganze Mariachi Band anheuerte, die exakt zur gleichen Zeit eintrudelte.
         

         Dieses Mal werde ich ihm keine Angriffsfläche bieten. »Wissen Sie was«, teile ich
            Sam mit, die ich eigentlich ganz sympathisch finde. »Sagen Sie ihm, es ist ein großes
            Geheimnis, das ich nicht verraten darf. Um die Überraschung nicht kaputt zu machen.«
         

         »Darüber wird er nicht glücklich sein.« Sam schnalzt mit der Zunge. »Er wollte unbedingt,
            dass ich es für ihn herausfinde.«
         

         Klar will er das.

         »Sagen Sie ihm, er soll mich anrufen, wenn er ein Problem damit hat. Sie brauchen
            sich da keinen Vorwurf zu machen.«
         

         »Weiß ich«, räumt sie ein. »Alles gut. Macht mir nichts aus, wenn er sauer ist. Er
            ist grad auch gar nicht in New York.«
         

         »Ist er nicht?« Ich runzle die Stirn. »Wo ist er denn?«

         »In Charleston. Nicht weit weg von Ihnen.«

         Mein Magen zieht sich zusammen. Liam ist hier? Die Vorstellung behagt mir nicht. Ich
            komme mit Liam Salinger klar – über die Distanz. Aber zu wissen, dass er in der Nähe
            ist? Puh, das ist nicht gut.
         

         »Schon? Ich wusste nicht, dass er so frühzeitig eintreffen würde.« Ich weiß, dass
            er zu Charlies Taufe kommt, aber ich dachte, er käme zeitgleich mit dem Rest seiner
            Familie, also nur für eine Nacht.
         

         »Er hat seine Pläne in letzter Minute geändert«, erklärt Sam mir. »Also, ich muss
            dann mal. Danke für das Gespräch.«
         

         »Kein Problem. War nett, mit Ihnen zu plaudern.«

         »Mit Ihnen auch. Schönen Tag noch.«

         Sie legt auf, und ich nehme mir meinen Kaffee. Er ist schon ziemlich kalt, aber ich
            trinke ihn trotzdem und bemühe mich, Liam Salinger auszublenden, der jetzt ganz in
            meiner Nähe ist. Wahrscheinlich wohnt er bei Ava und Myles. Sie haben ein schönes
            großes Haus auf der Virginia Street, mit einem komplett ausgestatteten Gästehaus,
            das Myles’ Brüder – Liam eingeschlossen – benutzen, wenn sie mal in Charleston sind.
         

         Zum Glück ist Liam nicht oft hier. Er ist viel zu sehr mit dem Aufbau seines Imperiums
            beschäftigt, um Zeit in diesem kleinen verschlafenen Ort in West Virginia zu verbringen.
            Ist bestimmt sterbenslangweilig für ihn, verglichen mit einer aufregenden Metropole
            wie New York. Außerdem gibt’s hier nicht so viele Models, die sich an ihn ranschmeißen
            könnten.
         

         Nein, ich habe sein Instagram nicht gestalkt.

         Na gut, vielleicht ein bisschen …

         Ich werfe meinen Becher in den Papierkorb neben meinem Schreibtisch, stehe auf und
            kreise meine verspannten Schultern. Ich brauche einen klaren Kopf, am besten mache
            ich einen Spaziergang um den Block, bevor ich unsere Webseite aktualisiere und Wetterprognosen
            hochlade.
         

         »Kannst du hier die Stellung halten?«, frage ich Madison. Sie ist eine super Praktikantin,
            aber erst seit ein paar Monaten hier und muss noch einiges lernen. »Ich will kurz
            raus, was zum Mittagessen besorgen. Soll ich dir irgendwas mitbringen?«
         

         »Alles gut, danke«, sagt sie lächelnd. »Ich schau mir inzwischen die Prognosen an,
            dann können wir die Updates nachher zusammen machen.« Sie späht zu dem leeren Schreibtisch
            in der Ecke, wo Michael, unser Boss, normalerweise sitzt. Er hat heute Spätschicht
            und wird nicht vor drei hier sein.
         

         Es ist Ironie des Schicksals, dass mir jeder Mann in meinem Leben gefühlt ein Dorn
            im Auge ist. Okay, nicht jeder Mann. Nur Michael und Liam.
         

         Auch Charlie ist ja ein männliches Wesen, und auf ihn trifft das definitiv nicht zu.
            Auch nicht auf meinen Dad oder Myles.
         

         Trotz der hellen Julisonne, die mich draußen erwartet, gehen mir düstere Gedanken
            durch den Kopf, und das nur, weil Liam in der Stadt ist. Denn auch wenn Charleston
            die Hauptstadt von West Virginia ist, ist es dennoch ein Kaff und es ist nicht unwahrscheinlich,
            dass ich irgendwo in ihn hineinrennen werde.
         

         Was richtig peinlich für mich werden könnte, weil ich ihm eine schmutzige Lüge aufgetischt
            habe. Damit könnte ich leben, wenn er Hunderte von Meilen weit weg wäre. Aber wenn
            er so verdammt nah dran ist, fühle ich mich unwohl. Womöglich ist er mir auf die Schliche
            gekommen, und ich werde doch noch mit der Wahrheit herausrücken müssen.
         

         Bei dem Gedanken dreht sich mir der Magen um.

      

   
      
         
            Kapitel 3

            LIAM

         

         »Was soll das heißen, sie wollte dir nichts sagen?« Stirnrunzelnd halte ich das Telefon
            an mein Ohr. Auf der anderen Seite des Konferenztisches zieht mein Bruder eine Augenbraue
            hoch. Er hat diesen wissenden Blick aufgesetzt, der mich total nervt.
         

         Weil ich mich fühle, als wäre ich wieder zehn.

         »Anscheinend will sie nicht, dass du es erfährst. Meinte, du kannst sie anrufen, wenn
            du damit ein Problem hast«, erklärt Sam mir und klingt dabei etwas zu selbstzufrieden
            für meinen Geschmack. »Also, ich mag sie.«
         

         »Glaub ich dir sofort.«

         Sam ist seit zehn Jahren meine Assistentin. Sie ist goldwert. Und sie kann Idioten
            nicht ausstehen. Mich eingeschlossen.
         

         Nach meinem Collegeabschluss bin ich direkt an die Wall Street, um für kapitalkräftige
            Investoren Finanzgeschäfte zu tätigen, bevor ich mein eigenes Ding aufzog. Inzwischen
            führe ich Salinger Enterprises – eine kleine bis mittelgroße Venture Capital Gesellschaft.
            Ich beschaffe Geld von meinen Klienten – einer Gruppe von extrem reichen Kapitalgebern
            –, um damit in Start-ups zu investieren, oder, noch häufiger, schlecht performende
            Unternehmen zu retten, für die ich eine Zukunft sehen kann, wenn Führung und Management
            stimmen.
         

         Mein Bruder Myles wurde nach einem kurzen Abstecher ins Finanzgeschäft Programmleiter
            in einem New Yorker Medienkonzern. Doch seit er Ava kennt und dauerhaft nach Charleston
            gezogen ist, arbeitet er wieder für mich. Er hält Ausschau nach neuen Investitionsmöglichkeiten
            in West Virginia.
         

         »Ist das erste Mal, dass eine Frau nicht gleich angerannt kommt, wenn du mit den Fingern
            schnippst, oder?«, fragt Sam belustigt.
         

         Ich verdrehe die Augen. Aus irgendeinem Grund habe ich diesen unfairen Ruf als Fuckboy.
            Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal mit irgendwas gespielt hätte.
            Für so was habe ich verflucht noch mal keine Zeit. »Sophie ist keine Frau«, wiegele
            ich ab. »Sie ist …« Ich kneife die Augen zusammen, um auf das richtige Wort zu kommen.
            Und ignoriere, wie Myles mich anstarrt, als er schnallt, über wen wir gerade sprechen.
            »Sie ist der Teufel in Person.«
         

         Sam kichert. »Ich hab sie gegoogelt. Laut einer ihrer Fanseiten ist sie die netteste
            Wetterfee.«
         

         »Sie hat Fans?« Wieso weiß ich davon nichts?

         »Ganz viele«, erwidert Sam. »Und einige von den Fanpages sind ziemlich krass.«

         »Oh Mann.« Ich stöhne auf. Ich kann bloß erahnen, was da so alles steht. »Egal, noch
            mal zum Geschenk.« Myles zieht seine andere Augenbraue hoch und sieht absolut angepisst
            aus. »Irgendwelche Ideen?«
         

         »Nööö.« Sie dehnt das Ö, vermutlich bloß, um mich zu ärgern. »Eine Flasche Champagner?«

         »Zu nichtssagend.«

         »Irgendwas aus Silber. Mit Gravur. Das ist von Dauer.«

         »Glaubst du, Sophie kauft irgendwas aus Silber?«

         Sam schnaubt. »Ich habe keine Ahnung, Liam. Kauf doch einfach, was du meinst.«

         »Wenn ich das Gleiche kaufe wie sie, wird sie mich umbringen.« Die Geschichte mit
            der Mariachi Band hängt mir immer noch nach. Es war ein verdammter Zufall, ich schwöre,
            aber es schlug Wellen, als hätte ich eine Stripperin für eine Gesellschafterkonferenz
            engagiert. »Mach dir keinen Kopf«, sage ich. »Ich kümmer mich schon.«
         

         »Das höre ich gern«, kommt es von Sam. »Du wirst bestimmt was Tolles finden.«

         »Mhm.«

         »Und wenn sie sauer wird, lässt du halt deinen Salinger-Charme spielen. Der zieht
            immer«, meint sie, obwohl sie genau weiß, dass das nicht stimmt. »Ist sonst noch was
            oder kann ich jetzt gehen?«
         

         »Du kannst Feierabend machen. Schönes Wochenende. Und, Sam?«

         »Ja?«

         »Danke, dass du es versucht hast. Ich weiß das zu schätzen.« Sie ist eine überaus
            fähige Mitarbeiterin, auf die ich mich hundertprozentig verlassen kann. Und als alleinerziehende
            Mom hat sie nie genug Zeit für sich selbst. Ich nehme mir fest vor, ihr eine Geschenkkarte
            für ein Spa und eine Babysitterin zu schicken. Das hat sie sich verdient.
         

         »Hab ich gern gemacht, Liam. Viel Glück beim Geschenke-Shoppen.«

         Als ich mein Handy auf den Tisch lege, starrt Myles mich immer noch an. Ich lege den
            Kopf schief und starre zurück. Er ist mein großer Bruder, aber wir sind nur etwas
            über ein Jahr auseinander. Trotzdem kommt er mir manchmal so vor, als wäre er fünfzig
            Jahre älter.
         

         Anfangs waren wir zu viert. Myles und ich, gefolgt von unseren Brüdern Eli und Holden.
            Holden wohnt in New York, Eli spielt Hockey bei den Razors und lebt aktuell in New
            England. Dann heiratete unser Dad ein drittes Mal und bekam noch zwei Söhne – Lincoln
            und Brooks, sie sind ein bisschen jünger als wir anderen. Unser letztes Geschwisterchen
            ist Francy. Also eigentlich Francine. Sie ist die Tochter unseres Vaters mit seiner
            derzeitigen Frau, Julia, und nur unwesentlich älter als Charlie.
         

         Wir sind eine komplexe, um nicht zu sagen komplizierte Familie. Was mich wieder zu
            meinem ältesten Bruder Myles bringt.
         

         Es wurmt ihn ein wenig, mein Angestellter zu sein, aber mir gefällt es irgendwie.
            Damit gleichen sich die Dinge zwischen uns ein bisschen an.
         

         Nicht dass er im Augenblick wie mein Angestellter aussehen würde. Der Ausdruck auf
            seinem Gesicht lässt eher auf einen Psychopathen schließen.
         

         »Was habe ich dir gesagt?«, stößt er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

         »Wann?«, erkundige ich mich vorsichtig.

         »Jedes Mal, wenn du mit Sophie aneinander gerasselt bist? Was habe ich da gesagt?«

         »Dass ich mich von ihr fernhalten soll?«, gebe ich postwendend zurück. »Das mach ich
            ja. Ich wollte bloß rausfinden, was sie für Charlie besorgt hat.«
         

         Myles verdreht die Augen. »Und wieso besprichst du das in meinem Beisein mit Sam?
            Sollte das nicht eine Überraschung sein?«
         

         »Es wird eine Überraschung«, bekräftige ich. Obwohl ich nicht den Schimmer einer Ahnung habe,
            was ich kaufen soll. »Wieso bist du eigentlich so schlecht drauf?«
         

         Fürs Protokoll: Myles ist der Grump in unserer Familie. Mit einem einzigen Blick kann
            er dich ungespitzt in den Boden rammen. Die meisten Leute machen einen Riesenbogen
            um ihn, weil er immer so böse guckt.
         

         Vielleicht bin ich deshalb schon immer der Lockere, mit dem alle gut klarkommen. Um
            seine Unfreundlichkeit auszugleichen. Er brüllt Anweisungen und verschwindet, und
            ich schiebe ein freundliches »Bitte« hinterher.
         

         So funktioniert das seit ungefähr vierzig Jahren zwischen uns und es sieht nicht danach
            aus, als würde sich irgendetwas daran ändern. Auch wenn er seit Kurzem mit der Liebe
            seines Lebens verheiratet ist und die beiden mittlerweile ein Baby haben.
         

         »Ich krieg momentan nicht viel Schlaf«, räumt Myles ein.

         »Das ist doch eigentlich was Positives«, gebe ich zurück.

         »Sagt der ewige Junggeselle.« Myles schüttelt den Kopf. »Ich bekomme kaum Schlaf,
            weil Charlie Bauchschmerzen hat und ich mich mit Ava abwechsle, um ihr ab und an etwas
            Ruhe zu gönnen.«
         

         »Das ist natürlich weniger positiv.« Ich mustere ihn. Ob er mich um Hilfe bitten will?
            »Willst du, dass ich –«
         

         »Nein!« Er schüttelt schnell den Kopf.

         »Du weißt doch gar nicht, was ich sagen wollte«, betone ich.

         »Du wolltest mir anbieten, Babysitter zu spielen. Und, nein danke, ich liebe meinen
            Sohn.«
         

         »Was denkst du denn, was passieren würde, wenn ich auf ihn aufpasse?« Ich schmunzle.
            »Ich habe bestimmt nicht vor, ihn mit nach New York zu nehmen.«
         

         »Wäre dir aber zuzutrauen«, knurrt Myles.

         Ich bin ein bisschen gekränkt, lasse mir aber nichts anmerken. Er sieht echt müde
            aus.
         

         »Lass uns aufs Geschäftliche zurückkommen«, schlage ich vor. Deswegen sind wir beide
            schließlich hier. Myles ist es tatsächlich gelungen, eine Reihe vielversprechender
            Unternehmen aufzutun. Die Möglichkeiten in West Virginia sind potenziell sehr profitabel –
            mehr als in New York, wo alle wie hungrige Geier um dieselben Firmen kreisen. Es sieht
            also ganz danach aus, als würde ich länger in Charleston bleiben, was bedeutet, dass
            ich mehr Zeit mit meinem Neffen und Patenkind verbringen kann. Eine gute Aussicht.
         

         »Die Sache hier scheint interessant zu sein«, überlege ich laut. Ich nehme Myles’
            Kalkulationen zur Hand, froh, dass ich mit ihm übers Business diskutieren kann, statt
            über die beste Freundin seiner Frau, die mich aus irgendeinem Grund nicht ausstehen
            kann.
         

         Okay, ich kenne den Grund. Aber darüber will ich mir keinen Kopf machen. Erst recht
            nicht in Gegenwart meines Bruders.
         

         »Ja, stimmt.« Er nickt bekräftigend. »Lass uns das mal im Einzelnen durchgehen.«

         ***

         SOPHIE

         Auf dem Nachhauseweg halte ich vor Dads Haus, um ihm eine Einkaufstüte mit Obst und
            Gemüse vorbeizubringen, weil er immer vergisst, bei seiner wöchentlichen Supermarkt-Bestellung
            auch gesunde Sachen anzugeben. Als er die Haustür öffnet und mich auf der Treppe stehen
            sieht, verzieht sich sein Gesicht zu einem breiten Grinsen. Er hat eine alte pinke,
            rüschenbesetzte Schürze um und Mehlstaub auf den Wangen.
         

         »Komm schnell rein.« Er winkt mich ins Innere. »Ich hab einen Kuchen im Backofen.«

         »Was gibt’s denn Leckeres?« Ich folge ihm in die Küche, die von karamellisiertem Zucker-
            und Vanilleduft erfüllt ist. Prompt erinnert mich mein knurrender Magen daran, dass
            ich seit heute Morgen nichts gegessen habe.
         

         »Mokka-Walnuss-Kuchen und kleine Bananenbrote.« Er späht zu der braunen Tüte, die
            ich im Arm halte. »Was ist da drin?«, fragt er misstrauisch.
         

         »Sachen, die keine Gammelzähne machen.« Ich nehme Bananen, Äpfel, Karotten und Broccoli
            heraus, die ich an einem Stand in der Nähe des Senders gekauft habe.
         

         »Hmm, die würden sich gut für einen Kuchen eignen.« Er hebt die Karotten hoch und
            betrachtet sie. »Beim Broccoli bin ich mir nicht so sicher.«
         

         »Vielleicht könntest du sie mal ohne Zucker essen«, schlage ich vor. »Als Gemüse oder
            Salat.«
         

         Er schüttelt den Kopf. »Wo bleibt da der Spaß?«

         Der Timer piepst, und er schnappt sich ein Paar Ofenhandschuhe, um die Kuchenformen
            aus dem Ofen zu nehmen und auf ein Geschirrtuch zu stellen. Diese Leidenschaft fürs
            Backen ist noch ziemlich neu. Nach Moms Tod brauchte er eine Beschäftigung. Inzwischen
            backt er jede Woche und verkauft samstags an einem Gebäckstand im örtlichen Farmer’s
            Market. Dort nennen sie ihn den Sugar King. Der Name passt echt gut.
         

         »Ich hab dich in den Mittagsnachrichten gesehen«, meint er, während er vorsichtig
            den ersten Kuchen aus der Form löst. »Schade mit dem Wetter bei der Hochzeit von Dans
            Tochter.«
         

         »Ja. Tat mir richtig leid.«

         »Deine Mom sagte ja immer: Besser eine harte Wahrheit als eine weichgespülte Lüge.«
            Er stürzt den Kuchen auf einen Backrost. »Also alles richtig gemacht.«
         

         »Danke.« Ich strahle ihn an.

         Er nickt. »Und jetzt erzähl mal, wie ist dein Liebesleben?«

         Das fragt er mich jedes Mal, als hoffte er, meine Antwort würde sich ändern. Tut sie
            aber nicht.
         

         »Für so was hab ich keine Zeit.« Ich rolle mit den Augen. »Wie ist deins so?«

         »Was soll diese Frage? Deine Mom ist erst zwei Jahre tot.«

         Mein Herz zieht sich zusammen. Wir vermissen sie beide sehr. »Ich weiß. Aber sie hätte
            nicht gewollt, dass du einsam bist.«
         

         Dad tritt von einem Fuß auf den anderen. »Mach dir meinetwegen mal keine Sorgen.«

         »Okay, du dir wegen mir aber auch nicht«, gebe ich zurück. Wir sind beim Sender komplett
            unterbesetzt. Es ist kein Geld für weitere Mitarbeitende da, und wenn Michael und
            ich – und Madison – eine verlässliche Wetterprognose liefern wollen, geht das nicht
            ohne Überstunden.
         

         »Aber du solltest öfter ausgehen. Du wirst auch nicht jünger, Honey.«

         Autsch. Der Wink mit dem Zaunpfahl – typisch Dad. »Mhm«, erwidere ich vage, weil ich
            von Datingportalen die Nase voll habe. Ab und zu lade ich mir eine Dating-App runter,
            wild entschlossen, Mr Right zu finden, um dann festzustellen, dass der Dating-Pool
            in Wirklichkeit ein Dating-Sumpf ist. Also lösche ich die App, vergesse den Frust
            und irgendwann geht das Ganze wieder von vorne los.
         

         Dad hatte es da einfacher. Er und Mom haben sich auf einem Konzert der Carpenters
            kennengelernt. Er war achtzehn und sie siebzehn, und sie küssten sich, als die Band
            »Close to You« spielte. Danach waren sie unzertrennlich.
         

         Als Kind dachte ich, dass das Leben für alle so funktionieren würde. Du triffst als
            Teenie deinen Seelenmenschen, baust dir in deinen Zwanzigern eine Karriere auf, dann
            gründet ihr zusammen eine Familie. Auf dem College fing es auch ganz vielversprechend
            an. Ich lernte einen Typen kennen und war überzeugt, ich würde mein ganzes Leben mit
            ihm verbringen. Es stellte sich heraus, dass er andere Pläne hatte.
         

         Ich verdränge den Gedanken schnell wieder. »Egal«, seufze ich und drücke meinem Dad
            einen Apfel in die Hand. »Die guten Typen sind alle verheiratet.« Die miesen auch.
            Ich habe meine Lektion gelernt, von wegen verheiratete Männer. Zuletzt, als ich mit
            Ava, Myles, Lauren und Liam im Urlaub war. Ein Typ wollte mir einen Drink spendieren –
            und seine Frau startete einen Kontrollanruf in ebendieser Bar. Ich war geschockt.
            Liam fand es lustig.
         

         Bei der Erinnerung rümpfe ich die Nase.

         »Da ist dieser Kumpel auf dem Markt«, sinniert Dad. »Sagt, dass er an eine Scheidung
            denkt. Komm doch Samstag mal vorbei, um ihn kennenzulernen.«
         

         Ein Schaudern überläuft meinen Körper. »Ich kann leider nicht. Lauren und ich haben
            Ava für Samstag ins Spa eingeladen, vor der Taufe am Sonntag.«
         

         Als ich Ava erwähne, wird sein Gesicht weicher. »Wie geht es ihr? Hab ich dir schon
            erzählt, dass sie neulich mit ihrem Baby an meinem Stand war?«
         

         »Hast du. Seitdem liegt sie mir in den Ohren, wie fantastisch du mit Kindern umgehen
            kannst.«
         

         Er strahlt. »Ein bisschen Üben schadet nicht, bis ich eigene Enkelkinder bekomme.«
            Er blickt zu Moms Foto an der Wand. »Wir beide haben uns das immer gewünscht.«
         

         Ich nicke, bemüht, keine Schuldgefühle zu haben, weil ich ihr den Gefallen nicht tun
            konnte, bevor wir sie verloren. »Das weiß ich. Dad, ich sollte so langsam mal los.
            Ich muss morgen früh um vier Uhr raus.« Um pünktlich um fünf das Wetter vorherzusagen.
         

         Dad küsst mich auf die Wange. »Bis Sonntag.« Ava hat ihn zur Taufe eingeladen. Das
            ist echt süß von ihr.
         

         »Kommst du allein hin?«, will ich wissen.

         »Klar. Ich weiß doch, dass du früher da sein musst.«

         »Alles klar. Dann sehen wir uns in der Kirche.« Ich werfe ihm einen strengen Blick
            zu – hoffe ich zumindest. »Und probier mal, was anderes zu essen als immer nur Süßkram.«
         

         Er stöhnt. »Ich werd’s versuchen.«

         Ich winke ihm zum Abschied, schwinge mich in mein Auto und starte den Motor.

         Zu Hause in meinem Apartment, ungefähr zwanzig Minuten Fahrt von meinem Dad, trete
            ich meine Schuhe aus, lasse mich auf das gemütliche Sofa fallen, das seit acht Jahren
            mit mir umzieht, weil es alles andere als ein Schnäppchen war, und lehne mich zurück.
         

         Ich traue mich nicht ins Internet, weil die Leute sich schon den ganzen Tag über meine
            Wetterprognose für die Hochzeit von Dans Tochter beschweren. Es ist verblüffend, wie
            sehr sie sich für ein Event begeistern können, zu dem sie nicht mal eingeladen sind.
            Auch meine E-Mails mag ich nicht öffnen, weil schon bei Dad eine aufpingte, und die
            war von Michael, meinem Boss.
         

         Ich hasse es immer noch, ihn so zu nennen. Er und ich waren Kollegen, bis unsere Vorgesetzte
            wieder an die Uni zurückging. Ich arbeitete total gern für sie – sie hat Pionierarbeit
            geleistet, denn sie war eine der ersten Meteorologinnen beim Sender. Als sie bei uns
            aufhörte, drängte sie mich, mich für ihre Position zu bewerben. Das wollte ich auch
            tun, erfuhr dann aber, dass Michael bereits seine Bewerbung abgegeben hatte. Und die
            Aussicht, gegen ihn anzutreten, machte mich so panisch, dass ich meine Unterlagen
            gar nicht erst einreichte.
         

         Ich wünschte, ich wäre nicht so ein Angsthase gewesen. Besonders weil er als Chef
            nur Mist macht.
         

         Okay, Schluss damit, eigentlich kann ich mich über mein Leben nicht beklagen. Und
            auch wenn Michael mich nervt, kann ich meistens gut mit ihm umgehen.
         

         Entschlossen stehe ich auf und gehe duschen, dann mache ich mir ein schnelles Abendessen,
            bevor ich den Laptop hochfahre, um das zu erledigen, was heute im Büro liegen geblieben
            ist. Im Innersten bin ich mir bewusst, dass die ganze Arbeit und die wenige Zeit für
            Spaß aus Sophie West eine langweilige Spießerin machen. Sogar mein Dad findet, dass
            ich mehr ausgehen soll. Ha, keine Chance.
         

      

   
      
         
            Kapitel 4

            LIAM

         

         »Das duftet köstlich.« Ava beugt sich über die riesige Pfanne mit Ragout, die auf
            dem Herd köchelt.
         

         »Bolognesesauce für alle«, erkläre ich ihr. Meine überpünktliche Familie wird bald
            anrücken, und wie ich meine Brüder kenne, werden sie einen Riesenappetit mitbringen
            sein. Als wir klein waren, war es mein Job, sie zu bekochen, und diese Angewohnheit
            habe ich nie wirklich abgelegt.
         

         Ava hat Charlie auf dem Arm, und er schläft entspannt an ihrer Schulter. Sie selbst
            wirkt alles andere als entspannt. Ihre Haare sind zerzaust, sie hat dunkle Ringe unter
            den Augen und ist noch im Schlafanzug. »Leg dich noch mal hin. Ich werde die Familie
            abfüttern, wenn sie eintrudelt. Und wenn du Charlie in seinen Laufstall setzt, kann
            ich ein Auge auf ihn haben«, sage ich fürsorglich.
         

         »Und da kann ich mich drauf verlassen?« Forschend legt sie den Kopf schief. »Ich hab
            dich so ganz anders abgespeichert: Liam, mein nerviger Schwager, der vermutlich noch
            im Bett liegt. Mit einer schönen Frau, die er beim Feiern aufgerissen hat.«
         

         »So schlimm bin ich gar nicht«, wiegele ich ab und streichle über Charlies flaumiges
            Köpfchen. Ich habe noch nie etwas so Weiches wie dieses Baby berührt. Ernsthaft. Und
            noch nie etwas so Süßes gerochen.
         

         »Wie schlimm bist du nicht?« Myles kommt eben in die Küche gestiefelt.

         »Liam macht Spaghetti Bolognese für die Familie«, meint Ava, ein Gähnen unterdrückend.
            »Damit sie nach ihrer Ankunft eine kleine Stärkung bekommen.«
         

         »Hast du Sellerie reingetan?«, will Myles wissen.

         »Jepp. Und Karotten.«

         »Gut.« Er nickt. »Schmeckt besser mit.« Er nimmt sich einen Löffel und taucht ihn
            in die Sauce, dann hebt er ihn an seine Lippen.
         

         »Vorsicht, hei–«

         Myles jault auf. »Mist, meine Zunge.« Er streckt sie raus, und die Spitze ist leicht
            gerötet.
         

         »Hättest vorher fragen sollen«, sage ich.

         »Hättest mich auch mal warnen können.« Er schüttelt den Kopf. »Warum kochst du überhaupt?«

         »Weil irgendeiner die Familie füttern muss, wenn sie hier einläuft«, kontere ich.
            »Und ihr zwei seid frischgebackene Eltern mit einem erheblichem Schlafdefizit. Also
            dachte ich, ich kümmere mich darum.«
         

         Die Wahrheit ist, ich nehme meine Rolle als Pate ernst. Deswegen habe ich mich auf
            zahlreichen Websites schlau gemacht, und das Beste, was man zur Unterstützung tun
            kann, ist, für die jungen Eltern im Haushalt einzuspringen.
         

         Da die beiden eine Haushälterin haben, muss ich nicht putzen. Und ganz ehrlich, Saubermachen
            ist auch nicht so mein Ding. Aber ich kann kochen, also mache ich das.
         

         Doch jetzt bereue ich das irgendwie, denn offensichtlich finden die beiden es komisch.

         Ich öffne den Mund, um mein Angebot zu wiederholen, auf Charlie aufzupassen, doch
            der Kleine kommt mir zuvor und schreit wie am Spieß. Wie kann so ein Winzling so laut
            brüllen? Kommen die mit voll ausgebildeten Lungen auf die Welt?
         

         »Er hat Hunger«, murmelt Ava. »Ich werde ihn kurz stillen.«

         Ich versuche, nicht zu grinsen.

         Myles merkt es natürlich trotzdem. »Nicht hier in der Küche«, sagt er mit einem vernichtenden
            Seitenblick auf mich.
         

         »Ich hatte nicht vor zuzusehen«, betone ich. Bin schließlich kein Arschloch. Okay,
            zumindest kein komplettes.
         

         »Klar. Das kannst du deinem Friseur erzählen.« Myles nimmt eine Flasche Wasser aus
            dem Kühlschrank und schenkt sich ein Glas ein. »Lass uns ins Kinderzimmer gehen«,
            schlägt er Ava vor. »Wenn wir Glück haben, schläft Charlie schnell wieder ein, und
            uns bleibt noch etwas Zeit für ein Nickerchen.« Er küsst sie zärtlich auf die Wange,
            und sie schließt für einen Moment die Augen.
         

         »Ist es in Ordnung für dich, hierzubleiben und die Bande zu begrüßen?«, erkundigt
            sich mein Bruder.
         

         »Jap.« Ich rühre um. »Ab mit euch. Und genießt das … Flachlegen.«

         »Wir machen nur ein scheiß Nickerchen«, brummt Myles. »Wir sind überhaupt nicht fit
            für Sex.«
         

         »Ist klar«, sage ich und grinse. »Genießt euer scheiß Nickerchen.«

         ***

         SOPHIE

         Um kurz nach zwei biege ich in die Einfahrt von Ava und Myles. Sie steht voll mit
            teuren, chromglänzenden Limousinen, und ich nehme mir vor, nicht neidisch zu werden.
            Myles’ Familie ist irgendwann am Vormittag eingetroffen, überpünktlich für die Taufe
            morgen, und sie sind anscheinend alle verrückt nach schnellen Autos. Ich entdecke
            einen Jaguar, einen BMW und zwei Mercedes. Seine Mom fährt einen Audi. Genau wie das
            Haus, vor dem sie parken, stinkt auch alles andere nach Geld. Myles’ Dad ist beängstigend
            reich, und seine Brüder sind beruflich alle erfolgreich.
         

         Ich würde sagen, Ava hätte es schlechter treffen können, aber vor allem können die
            Salingers sich glücklich schätzen, dass sie sie haben. Und Ava wäre genauso glücklich,
            wenn Myles ein armer Schlucker wäre. Ich schalte auf P und steige aus dem Wagen. Meine
            Absätze knirschen auf dem Kies, als ich zum Haus gehe und unterwegs einen Text an
            Lauren sende, die Dritte im Bunde, um ihr mitzuteilen, dass ich in circa zwanzig Minuten
            bei ihr bin.
         

         Weil wir Mädels-Pläne haben. Wir haben einen halben Tag im Spa gebucht. Besser gesagt,
            Myles hat sich gekümmert. Als wir ihm erzählten, dass wir Ava gern mit einer Beauty-Auszeit
            überraschen würden, hat er direkt das ganze Spa für uns gemietet und alles bezahlt.
         

         Oh ja, er verwöhnt sie. Und verdirbt nebenbei mich und Lauren für alle andere Männer.

         Während ich die Stufen zu Myles’ und Avas Haus hochgehe, nehme ich mir ein wenig Zeit,
            es zu bewundern. Erbaut im Jahr 1899, hat es neun Schlafzimmer – genug für seine ganze
            Familie – aber trotzdem gibt es dazu noch einen riesigen Gästebungalow, in dem seine
            Brüder gern schlafen, wenn sie in Charleston sind. Die Badezimmer sind zum Niederknien –
            ganz aus Marmor und mit goldenen Armaturen. Ich habe erst ein Mal bei den beiden übernachtet –
            als Myles vor ein paar Wochen auf Geschäftsreise war und Ava ein wenig Hilfe mit Charlie
            brauchte –, und ich wollte gar nicht mehr weg.
         

         Als ich klopfe, wird die Haustür aufgerissen, lautes Lachen und tiefe Männerstimmen
            wehen mir aus dem Flur entgegen. Myles’ Bruder Eli grinst mich an. Ich habe ihn auf
            der Hochzeit von Ava und Myles kennengelernt. Er ist ein netter Typ und ein erfolgreicher
            Eishockeyspieler.
         

         »Sophie, stimmt’s?«, fragt er.

         Ich strahle, erfreut, dass er das noch weiß. »Stimmt. Ich bin hier, um Ava zu entführen.«

         »Oh ja, Myles hat erwähnt, dass ihr einen Wellnesstag macht.« Er tritt zur Seite,
            um mich reinzulassen. »Ich glaub, sie ist oben. Oder vielleicht in der Küche.«
         

         »Ich werde sie schon finden«, versichere ich ihm. »Nett, dich mal wiederzusehen.«

         »Find ich auch.« Er mustert mich kurz. Ich fühle mich heute megagut. Ich trage ein
            Sommerkleid und Pumps, weil wir vor unseren Wellness-Behandlungen noch einen späten
            Lunch haben werden. Und weil mir bewusst war, dass ein gewisser anderer Bruder von
            Myles auch hier sein wird, der mich auf gar keinen Fall in Shorts und Trägertop sehen
            soll. Wir wollen schließlich nicht, dass es peinlich wird, nicht wahr?
         

         Ava ist nicht in der Küche, dafür aber Myles mit seiner Mom und seinen Stiefmüttern,
            sowie seine zwei jüngsten Brüder. Auch die beiden kenne ich nur von der Hochzeit,
            doch sie erinnern sich an mich und begrüßen mich wie eine lange verschollene Freundin.
            Alle umarmen mich.
         

         »Dein Kleid ist toll«, macht Linc, Myles’ zweitjüngster Bruder, mir Komplimente. »Hast
            du noch was vor oder so?«
         

         »Sie will mit Ava ins Spa«, meint Myles kopfschüttelnd.

         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
      

   
Ende der Leseprobe







OEBPS/more_s.jpg
Immer mit Liebe





OEBPS/cover.jpg







